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Die Dinge sind in Bewegung geraten. Unab-
hängig davon, ob von Materialitäten, Arte-
fakten, Sammlungsstücken oder Objekten ge-
sprochen wird, erfreut sich der Material Turn
größter Beliebtheit.1 Innerhalb der Wissen-
schaft hat sich die methodologische Verschie-
bung hin zu materiellen Kulturen vor allem in
den historisch arbeitenden Feldern als frucht-
bar erweisen. Dazu gehören insbesondere Ar-
beiten aus der Wissenschafts-2 Kultur-3 und
Psychiatriegeschichte4, die mit je unterschied-
lichen Schwerpunkten und Fragestellungen
eine Geschichte der Dinge schreiben. In der
historischen Bildungsforschung des deutsch-
sprachigen Raums hält sich, nach anfängli-
chem Interesse, die Leidenschaft für entspre-
chende Forschung eher in Grenzen.5 Zu Un-
recht, wie die Lektüre des von Heather El-
lis herausgegeben Bandes „Science, Techno-
logies and Material Culture in the History
of Education“ zeigen kann. Darin sind acht
Artikel versammelt, denen Vorträge der Jah-
restagung der History of Education Society
UK (2015) zugrunde liegen. Das Anliegen des
Sammelbandes ist es zum einen, die Frucht-
barkeit des Ansatzes der materiellen Kulturen
für die historische Bildungsforschung aufzei-
gen. Zum anderen, und das kann in der Form
sicherlich nicht eingelöst werden, soll materi-
elle Bildungsgeschichte als ein überspannen-
des Konzept eingeführt werden, durch das
die vielzitierte Kluft zwischen den beiden
Wissenschaftskulturen, der Natur- und Geis-
teswissenschaften, und somit auch zwischen
Wissenschafts- und Technikgeschichte über-
brückt werden.

Jane Insley zeigt in ihrem Beitrag ein-
drucksvoll, welche neue Form von Erzählung
durch einen Blick auf die Dinge entwickelt
werden kann. Mithilfe der von Bruno La-
tour entwickelten Akteur-Netzwerk-Theorie
gelingt es anhand von papiernen Kristallmo-
dellen, die im National Museum Scotland lie-

gen, ein Länder und Jahrzehnte übergreifen-
des Netz des Wissens zu erzählen. Die Pa-
pierkristalle verbinden dabei deutsche Wis-
senschaftler um 1850 mit englischen des frü-
hen 20. Jahrhunderts und mit heutiger Mu-
seumspädagogik. Sie beschreibt anschaulich,
wie sich die Kunst komplexe Papiermodel-
le zu fertigen mit naturwissenschaftlicher Er-
kenntnis verband, diese sich gegenseitig be-
einflussten und so Objekte hervorgebracht
werden, die es ermöglichen Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen bis heute kristallo-
graphisches Spezialwissen zugänglich zu ma-
chen.

Der Beitrag von Joanna Behrmann unter-
sucht Physiklehrbücher, die zwischen 1920
und 1960 für den Haushaltsunterricht an
US-Amerikanischen Schulen und Universitä-

1 Die Staatsbibliothek Berlin organisiert die Veranstal-
tungsreihe zur Materialität von Schriftlichkeit, das Me-
dizinhistorische Museum Hamburg veranstaltet eine
Tagung zu Materiellen Kulturen in der Psychiatrie und
das Bundesministerium für Bildung und Forschung
stellte bereits vor einigen Jahren den Förderschwer-
punkt „Die Sprache der Objekte“ vor.

2 Vgl. u.a. Bruno Latour, Wir sind nie modern ge-
wesen. Versuch einer symmetrischen Anthropologie,
Berlin 1995; Bruno Latour, Das Parlament der Din-
ge. Für eine politische Ökologie, Frankfurt am Main
2001; mit Schwerpunkt auf die epistemische Funktio-
nen von Dingen Hans-Jörg Rheinberger / Michael Ha-
gner (Hrsg.), Die Experimentalisierung des Lebens. Ex-
perimentalsysteme in den biologischen Wissenschaften
1850/1950, Berlin 1993.

3 Vgl. u.a. Wolfgang Ruppert, Zur Kulturgeschichte der
Alltagsdinge, in: ders. (Hrsg.), Fahrrad, Auto, Fern-
sehschrank. Zur Kulturgeschichte der Alltagsdinge,
Frankfurt am Main 1993, S. 14–36; ders., Um 1968. Die
Repräsentation der Dinge, in: ders. (Hrsg.), Um 1968.
Die Repräsentation der Dinge, Marburg 1998, S. 11–46.

4 Vgl. mit Fokus auf Objekte als epistemische Dinge u.a.
Cornelius Borck / Armin Schäfer (Hrsg.), Das psych-
iatrische Aufschreibesystem, Paderborn 2015; Volker
Hess / Andrew J. Mendelsohn (Hrsg.), Paper Technolo-
gy und Wissensgeschichte, in: NTM 21 (2013), S. 1–10;
Martina Wernli (Hrsg.), Wissen und Nicht-Wissen in
der Klinik. Dynamiken der Psychiatrie um 1900, Bie-
lefeld 2012.

5 Erste Ansätze boten die Vorträge der Jahrestagung der
Sektion historische Bildungsforschung der Deutschen
Gesellschaft für Erziehungswissenschaft von 2009 zur
Geschichte pädagogischer Materialität, das Beiheft der
Zeitschrift für Pädagogik von 2012 mit dem Thema
„Die Materialität der Erziehung“ sowie die Artikel im
Jahrbuch Historische Bildungsforschung von 2014, das
sich mit dem Schwerpunkt Maschinen dem Verhält-
nis von Menschen, Maschinen, Technik und Pädagogik
widmete.
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ten erstellt wurden. Dabei verknüpft sie ele-
gant die Geschichte der Wissensproduktion
in Physik mit Wissensvermittlung und Ge-
schlechtergeschichte. Behrmann kann zeigen,
wie Vorstellungen von Weiblichkeit das in
den Schulen zu vermittelnde Wissen verän-
derten – insbesondere die Physik von Haus-
haltsgeräten wie Toastern und Staubsaugern
wurde zentral für den Unterricht. Dies führte
zeitgleich dazu, dass mit dem Fachgebiet der
„household physics“ innerhalb des universi-
tären Wissenschaftsbetriebs eine Nische ent-
stand, die es Frauen ermöglichte, naturwis-
senschaftliche Forschung zu betreiben.

Die Zirkulation eines Objekts untersucht
Diana Vidal in ihrem Artikel. Neben einer
kurzen Einführung in die Geschichte des An-
schauungsunterrichts verfolgt sie eine in Pa-
ris angefertigte Wandtafel wirbelloser Tiere
auf ihrem Weg über Portugal nach Brasili-
en. So kann sie zeigen, dass bereits im 20.
Jahrhundert, angefacht durch die Weltausstel-
lungen, pädagogische Objekte und Konzepte
wie Wandtafeln und Anschauungsunterricht
weltweit zirkulierten und sich gegenseitig be-
einflussten.

In ihrem Aufsatz zu mikrobiellen Meta-
phern von Tuberkulose, die sich insbesondere
aus Vorstellungen der Landwirtschaft (Samen
und fruchtbarer Boden) sowie Militär und Po-
lizei (zurückschlagen und bekämpfen) speis-
ten, untersucht Laura Newman deren Funkti-
on in englischen Sanatorien zu Beginn des 20.
Jahrhunderts. Anhand einer Geschichte der
Arbeitersanatorien, in diesem Fall am Beispiel
der Post Office Sanatorium Society, analysiert
sie diese als Ort der Vermittlung von wissen-
schaftlicher Erkenntnis an erwachsene Arbei-
ter, die durchaus auch als Orte sozialer Kon-
trolle fungierten. Zusätzlich zu Aufklärungs-
arbeit in Form von Unterricht und Faltblät-
tern, in denen die Metaphern zum Tragen ka-
men, fand dort das das Einüben eines hygie-
nischen Alltags statt. Hierbei spielten hygieni-
sche Alltagsgegenstände, wie z.B. Spucknäpfe
oder spezielles Essbesteck, eine wichtige Rol-
le als Objekte, die die Patienten im Anschluss
an ihren Aufenthalt mit nach Hause nehmen
durften.

Die in der Einleitung formulierte optimisti-
sche These, mit dem Fokus auf Materialitäten
der Bildungsgeschichte eine Brücke zwischen

der Geschichte von Natur- und Geisteswis-
senschaften schlagen zu können, wird in den
eben vorgestellten Beiträgen durchaus einge-
löst, kann aber leider nicht über den gesam-
ten Band hinweg durchgehalten werden. Die
folgenden Artikel verknüpfen zwar Bildungs-
geschichte mit den Naturwissenschaften, in-
dem sie anhand der Bildungsgeschichten von
Frauen die Verknüpfung von Bildung, Ge-
schlecht und Wissenschaft analysieren. Dabei
bleiben sie traditionellen Formen der Frau-
engeschichte verhaftet und können so kaum
neue Erzählungen anbieten.

Ruth Watts beschreibt die Bildungsge-
schichten dreier Frauen, Marianne North, Ra-
chel Carson und Alice Stewart, die im 19.
und frühen 20 Jahrhundert in England zu den
Ersten gehörten, die versuchten in den Na-
turwissenschaften Fuß zu fassen. Dabei wer-
den ihre wissenschaftlichen Erfolge und die
Steine, die ihnen, weil sie Frauen waren, in
den Weg gelegt wurden, beleuchtet. Da al-
le drei im Angesicht von Diskriminierungser-
fahrungen ihren Fokus weg von institutionali-
sierter Wissenschaft hin zu Öffentlichkeitsar-
beit und öffentlicher Bildung verschoben, plä-
diert Ruth Watts dafür, breitere Definitionen
für Wissenschafts- wie auch für Bildungsge-
schichte zu wählen und sie nicht auf wissen-
schaftliche Disziplinen und Institutionen zu
beschränken.

Diese Beobachtung findet sich auch im Bei-
trag von Claire Jones wieder, die zeigt, dass
es zu Beginn des 20. Jahrhunderts für Frau-
en zwar durchaus möglich war naturwissen-
schaftliche Bildung auf Universitätsniveau zu
erhalten, ihnen aber im Anschluss der Zugang
zu Forschung und Lehre in diesem Bereich
verwehrt blieb. Den Grund hierfür macht Jo-
nes in der zunehmenden Professionalisierung
naturwissenschaftlicher Forschung an Uni-
versitäten aus. Diese habe eine immer deutli-
chere Unterscheidung zwischen Wissenschaft
und Privatem mit sich gebracht, in deren Fol-
ge sich Labore als rein männlicher Raum kon-
stituierten.

Ebenfalls ausgehend von der Biographie
einer Frau, Winifred Egan, rekonstruieren
Bridget Egan und Joyce Goodman die Erfah-
rung von Frauen in den Naturwissenschaften.
Dabei liegt der Schwerpunkt in der Darstel-
lung der Entstehung der Naturwissenschaf-
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ten als gegenderter Raum im Großbritanni-
en des 20. Jahrhunderts. Indem sie den Räu-
men und ihrer Ausstattung, die der Lehre-
rin in ihrer späteren Laufbahn zur Verfügung
standen, ihre Aufmerksamkeit schenken, kön-
nen sie die Bewegung weg von den männ-
lich geprägten Laboren hin zu traditionell als
weiblich geprägten Räumen in Grundschulen
nachzeichnen und diese als selbstbestimmte
Entscheidung interpretieren.

Den Abschluss des Bandes bildet der Arti-
kel von Alexander Clarkson, der untersucht,
wie Bildungsinhalte, Lehrmethoden und in-
stitutionelle Vorgaben genutzt werden kön-
nen, um eine Reihe von Konflikten in Bezug
auf Identität und Erinnerungskultur zu be-
wältigen. Wie dieser Artikel in den Schwer-
punkt des Sammelbandes passt, bleibt lei-
der unklar. Clarkson bietet eine Geschich-
te der Bildungspolitik der Universität Kali-
ningrad, die stetig zwischen deutschem und
russischem Einfluss navigierte, ohne dass er
materielle Kulturen der Bildungsgeschichte
oder deren Verknüpfung mit Wissenschafts-
geschichte reflektiert.

Auch wenn einzelne Artikel nicht überzeu-
gen können, ist der Sammelband insgesamt,
auch durch seinen Fokus auf Geschlechter-
geschichte, ein sehr erfreulicher Aufschlag,
die Kluft zwischen Wissenschafts- und Tech-
nikgeschichte auf der einen und Bildungs-
geschichte auf der anderen Seite zu verklei-
nern. Während die Artikel zu Biographien
von Frauen in den Naturwissenschaften über
weite Teile traditioneller Frauengeschichts-
schreibung verbunden bleiben, eröffnen die-
jenigen, die ihren Fokus deutlicher auf die
Geschichte pädagogischer Objekte und Mate-
rialitäten legen, neue Erzählungen: Das gilt
sowohl für die Bedeutung von Objekten als
pädagogischen Werkzeugen als auch für die
Verbindungen zwischen Wissenschaft, Tech-
nik und Pädagogik. Somit ist Heather Ellis si-
cherlich zuzustimmen, dass „it is the materia-
lity of education, a focus on the use of objects,
pedagogical practices and particular spaces,
which seems to offer some of the most pro-
mising avenues for exploring further the re-
lationship between the history of science and
education“ (S. 3).
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